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Augenzeugenbericht des Fördervereinsmitglieds Vera Lengsfeld
vom 8. Januar 2011:

Politische Häftlinge der DDR am Rand der Rosa-Luxemburg-
Konferenz krankenhausreif geschlagen

Die Antifa.de hat im Vorfeld der Konferenz auf ihrer Seite verkündet, sie wolle von Rosa lernen,
„wie man kämpfen muss“. Das stand auch als Motto auf der Eintrittskarte für die heutige
Podiumsdiskussion mit der Linke- Parteivorsitzenden Gesine Lötzsch, der RAF-Terroristin Vieth
u.a. „Wo bitte geht’s zum Kommunismus“.
Ehemalige politische Häftlinge, die vor dem Konferenzort gegen die Verharmlosung der
kommunistischen verbrechen protestieren wollten, bekamen den Kampfgeist linksradikaler
Aktivisten zu spüren. Sofort nach ihrem Eintreffen wurden sie gezielt und brutal von linken
Schlägern angegriffen.

In der ersten Angriffswelle wurden die Männer zu Boden gerissen und mit Schlägen ins Gesicht
und in die Seite traktiert.
Dr. Frieder Weiße, ein Mann um die 60 wurde von jungen Männern Anfang zwanzig so zugerichtet,
dass er ins Martin-Luther-Krankenhaus eingewiesen werden musste.
Ein anderer älterer Herr, Rainer Buchwald, erhielt mehrere Faustschläge ins Gesicht und in die
Seite.
Einem dritten ehemaligen Häftling wurde bei einem Schlag ins Gesicht die Brille zerstört. Er hatte
noch Glück, dass seine Augen verschont blieben.
Beim ersten Angriff waren nicht alle mitgeführten Schilder zerstört worden. Als ich mich bückte,
um ein unversehrt gebliebenes Schild aufzuheben, kam die zweite Angriffswelle.
Diesmal rückten schwarz gekleidete Vermummte vor, vier in einer Reihe, gut trainiert und im
Kickboxen erfahren. Einer davon griff mich an und zielte mit seinen Stahlkappenschuhen auf
meinen Bauch zweimal konnte ich ihm durch Zurückspringen ausweichen, beim dritten mal
erwischte er mich, weil ich gegen einen Menschen prallte.

Zum Glück kam endlich die Polizei gerannt und verhinderte Schlimmeres. Die Schläger suchten
feige Schutz im Haus der Konferenz. Die herumstehenden Linken hatten keinen Finger gerührt, um
uns zu helfen. Im Gegenteil. Sie gaben den Schlägern die nötige Deckung und verhinderten deren
Festnahme. Uns sagten sie, wir hätten eben nicht „provozieren“ dürfen.
Lediglich einer der Schwarzen wurde geschnappt. Bei der späteren Gegenüberstellung war ich
schockiert, wie jung und unschuldig er aussah. Natürlich wollte er es nicht gewesen sein.
Der Einsatzleiter der Polizei verfügte, wir hätten uns vom Veranstaltungsort zu entfernen. Unter
Gejohle und Sprechchören: „Wir kriegen euch alle!“ wurden wir unter Polizeischutz auf die andere
Straßenseite geführt, wo uns, ebenfalls auf polizeiliche Anweisung, eine Demonstration von „Pro
Deutschland“ an die Seite gestellt wurde.
Protest war sinnlos. Sicherheit ging bei der Polizei vor.
Der „Sicherheit“ wegen sprachen die Veranstalter der Rosa-Luxemburg-Konferenz in Person des 8.
Mai-Verlagsleiters Andreas Hüllinghorst und einem angeblichen Anwalt, der sich „Müller“ nannte,
mir und meinem Haftkameraden Hartmut Richter Hausverbot aus. Wir hatten Karten für die
Podiumsdiskussion erworben und wollten mit diskutieren.



Aus Sorge um unsere körperliche Unversehrtheit sei das Hausverbot verhängt worden.
Ist es nicht eigentlich so, dass ein Veranstalter garantieren muss, dass seine Gäste unversehrt
bleiben? Wäre es nicht Aufgabe der Polizei gewesen, eine Veranstaltung aufzulösen, deren
Ausrichter Schlägertrupps Unterschlupf bieten und die Anwesenheit von Schlägertrupps zum
Vorwand nehmen, um mit unliebsamen Andersdenkenden nicht diskutieren zu müssen?
Aber offenbar ist die Angst von Lötzsch und Co vor unseren Argumenten so groß, dass sie sich
hinter Schlägern verstecken müssen.
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